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Merkwürdig still ist es in dieser Nacht. Sie sind froh, dass sie mit allen Schafen wieder zurück-gekommen sind. Jetzt hocken sie zu​sammen. Das Feuer in ihrer Mitte darf nicht zu hoch werden, sonst bekommen die Tiere Angst. Der flackernde Schein der Flammen lässt die Spuren des harten Lebens auf den gegerbten Gesichtern nur erahnen. Anstrengend war ihr Tag. So wie die meisten Tage für Hirten am Rande der Wüste anstrengend sind. Wenn es über den Hügeln und Feldern von Bethlehem wenig regnet, dann müssen sie mit ihren Herden weite Strecken zurücklegen, bis alle Schafe genug Futter gefunden haben. Und weite Strecken, das wissen sie hier seit Generationen, bedeuten Gefahr. Raubtiere sind unterwegs, schlei​chen sich von hinten an die Herde. 
Hirten müssen aufmerksam sein und flink. Auch jetzt in der Nacht, obwohl ihr Feld eingezäunt ist. Sie lieben die Stille. Und sie erzählen sich die Erfahrungen von heute und manchmal auch die uralten Geschichten von früher. Von ihrem Vorbild zum Beispiel: David, der einst wie sie Hirte in Beth​lehem war und dann ein großer König wurde. Aufmerksam, weise und gerecht war er. Auch als König ist er ein Hirte geblieben. „So einen sollten wir wieder haben“, sagen sie. Und einer erinnert da​ran, dass doch Gott selbst versprochen hat, einen neuen König zu senden, einen, der Frieden bringt und Gerechtigkeit. 
So reden sie und schweigen und achten auf die Schafe. Bis plötzlich ein Licht das Dunkel durchbricht. In einem Moment ist es hell, ein gewalti​ges frohes Leuchten, eine Gestalt darin. Sie, die starken stolzen Hir​ten, sind geblendet, schrecken auf und schreien vor Furcht. „Fürchtet euch nicht“, fängt die Gestalt zu reden an. Ein Engel, begreifen sie, Gottes Bote. „Fürchtet euch nicht! Hört, ich bringe euch eine wich​tige Nachricht; das ganze Volk wird sich darüber freuen: Für euch ist heute der Retter geboren worden, drüben in Bethlehem, in der Stadt Davids. Es ist Christus, der Herr, der versprochene Messias.“ Die Hirten hören, staunen, wollen mehr erfahren. „Das bekommt ihr als Zeichen: Ihr werdet ein neugeborenes Kind finden. Es ist in Windeln gewickelt, und es liegt in einer Futterkrippe.“ 
Eine Futterkrippe? Ein Säugling? Bei uns in Bethlehem? Die Hirten können kaum denken, es nicht fassen, wollen fragen. Da wird es plötzlich noch heller. Ein Licht, wie sie es noch nie gesehen haben, umfängt sie. Es ist, als ob der Himmel sich in einem Moment öff​net. Ein unüberschaubar großes Heer der Engel erscheint, ein Licht voll herrlicher Klarheit und Töne voller Kraft gehen von ihnen aus, ein Loben Gottes: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.“
Dann wird es wieder ruhig. Keiner kann sagen, wie lange sie die Engel gesehen haben. Keiner kann erklären, was eben geschah. Aber alle haben die Worte des Engels im Ohr. Und sie müssen nicht lange überlegen, was zu tun ist. „Kommt, wir gehen nach Bethle​hem. Wir wollen sehen, was da geschehen ist und was uns Gott eben kundgetan hat.“ (Lukas 2, 8-15) 


*


Was für eine Nacht. Was für ein Ereignis. Wer wäre da nicht gerne dabei gewesen. Die Hirten bekamen das gewaltigste Engelheer zu sehen, den himmlischen Jubel über die Geburt des Christus. Noch bevor von Menschen gesagt wird, dass sie sich freuen und das Kind verehren dürfen, jauchzt der Himmel! 
Über dieser Geschichte liegt eine interessante Spannung:
*    Da ist die dunkle undurchsichtige Nacht - und in ihr leuchtet die Klarheit des Herrn.
*    Da ist die Angst der Hirten - und dagegen die Botschaft des Engels: „Fürchtet euch nicht.“
*    Da beherrschen politische Unterdrückung durch die Römer und Unfriede in der Gesellschaft das Land - und der Engel verheißt: „Friede auf Erden.“
